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Politiſche und wirtſchaftliche 
Folgen des Gewaltfriedens. 

Die deutſche Auffaſſung. 
Nauen, 1. Juni. (P. A. T. Funkſpruch.) 

Die deutſche Denkſchrift betr. den Friedens— 
vertrag in Fragen des Imenhandels und der 
Schiffahrt weiſt unter anderem darauf hin, daß 
die den Deutſchen aufgezwungenen— Bedingungen 
in dieſen Fragen in hohem Maße die deutſche 
Zahlungsfähigkeit beeinflußen. Um allen Ver— 
pflichtungen nachzukommen, müſſen die Deuiſchen 
polle Freiheit des Handels und der 
Schiffahrt haben, ſowie über eine genügende 
Anzahl von Seefahrzeugen verfügen .. (An 
dieſer Stelle fehlt die Forlſetzung des Textes) .. 
ſchließlich könnie man dies ſür Belgien und 
Nordfrankreich gelten laſſen, jedoch eine Ent— 
ſchädigung für Italien, Montenegro, Serbien, 
Rumdnien und Polen, welche Laͤnder von den 
Deutſchen nicht unmittelbar heimgeſucht worden 
ſind, muß abgelehnt werden. 

Die Deutſchen ſind augenblicklich wehrlos, ſo— 
daß eine Beſetzung deutſchen Gebiets als Sicher— 
heitsmaßnahme gegenüber den Deutſchen über— 
flüſſig erſcheint. 
.Die von den Deutſchen zu zahlende Geſamt⸗ 
jumme muß von einer gemiſchten Kommiſſion 
unter neutralem Vorſitz feſtgeſeßt werden, welch 
letzterer auf die Beſtimmung der Zahlungsfriſt 
und des Zahlungsmodus obliegt. Die Hahlungen 
können erjolgen durch eine Erhöhung der ſeitens 
des Deutſchen Reiches zu erhebenden Steuern, 
wobei eine übermäßige Hinaufſchraubung der 
Steuern vermieden werden ſollte. Dies alles 
wäre indes zu erzielen, ſofern Deutſchland nicht 
zerſtückelt und ſeine Induſtrie nicht ruiniert wird, 
ſowie jerner den Deutſchen die Möglichkeit der 
Erhaltung des Ueberſeeverkehrs und der Fort⸗ 
beſitz der Kolonien gewährt wird. Einen 
Teil der Kriegslaſten müſſen auch die von Deutſch⸗ 
land abgeriſſenen Gebiete tragen. Die gemiſchte 
Kommiſſion muß ferner die Jahreshöchſtſummen 
ſeſtſetzen, die Deutſchland zu zahlen hätte, jedoch 
in der Weiſe, daß dies nicht das deutſche ſoziale 
und wirtſchaftliche Leben untergrabe. Des 
weiteren anerkennt die Dentſchrift die Zahlung 
von 20 Milliarden in Gold am 1. Mai 
1926 und fordert, daß die Geſamteutſchädigungs— 
ſumme 100 Milliarden in Gold nicht überfteigen. 
Vom Jahre 1926 ab können die Deutſchen im 
VLauſe der erſten 10 Jahre zu einer Milliaärde in 
Gold zahlen. Nach Ablauf von 8 Jahren müßte 
die Hoͤhe der weiteren Raten feſtgeſetzt werden. 
Sofern die Deuiſchen ihre Zahlungen verſäumen, 
können die Allierten die Kontrolle über die zur 
Erſüllung der Verpflichtungen gegründeten Kaſſen 
führen. 

Die Deutſchen ſind nicht in der Lage, die 
geforderte Anzahl von Seefahrzeugen angeſichts 
des Fehlens jeglicher Transprimöglichkeiten abzu— 
liefern. In der Frage der Lieferung von Ma— 
ſchinen muß auf die deutſche indufſtrielle Lage 
hingewieſen werden. Dieſe Angelegenheiten 
müſſen gleichfalls von dem Schiedstribunal unter 
neutralem Vorſitz geſchlichtet werden. Die deutſche 
Regierung kann ſich nicht mit der Kontrolle ihrer 
Farben- und Chemikalienfabriken ſeitens der Ent—⸗ 
ſchädigungskommiſſion einverſtanden erklären. 

Deutſchland kann die Verpflichtung zur 
Herausgabe von Transportmit— 
felnan Polen nicht anerkennen, auch fühlt 
es ſich nicht dazu verpflichtet, Bahnbauten nach 
Vorſchriften der Alliierten auszuführen, und kdann 
es nicht zulaſſen, daß die Alliierten in Deutſch— 
land Eiſenbahnen ohne das Einverſtändnis der 
deutſchen Regierung bauen. 

Die im Friedensvertrag vorgeſehenen Schiff⸗ 
ſahrtsbedingungen widerſprechen der Selbſtändig— 
keit Deutſchlands. Deuiſchland iſt bereit, mit 
den Tſchechen zu verhandeiln in der Frage der 
Benutzung des Hamburger Hafens, auch mit 
jenen Ländern, die an der Beſtellung von See— 
fahrzengen intereſſiert ſind. Die Ueberlaſſung des 
Kieler Kanals zu einer internationalen Kontrolle 
kann nur in dem Falle geduldet werden, wenn 
auch alle übrigen ähnlichen Waſſerwege derſelben 
Kontrolle unterworfen ſein werden. 

Weitere Gegenvorſchläge 
Deutſchlandos. 

Paris, 1. Juni. (P. T. A.) 
Die deutſche Delegation in Verſailles hat dem 

Oberſten Henrys weiiere deutſche Gegenvorſchläge 
überreicht, die unverzüglich nach dem Sekretäriat 

der Friedenstkonferenz geſchickt worden ſind. Es 
ſind dies annähernd 200 Hefte. Neben dem 
deutſchen Text findet ſich die engliſche und ſran— 
zöfiſche Ueberſetzung. 

Wien, 1. Juni. (P. A. T.) 
Aus Berlin wird gemeldet: Die „Deutſche 

Allgemeine Zeitung“ meldet aus Paris, daß nach 
Berichten der franzöſiſchen Zeitungen die Ant⸗ 
wortder Verbündeten auf die deutſchen 
Gegenvorſchläge wahrſcheinlich nächſte Woche 
erfolgen wird. Die Deutſchen werden gezwungen 
werden, in einer kurzen Friſt zu antworten. 

Paris, 1. Juni. (P. A. T.) 
„Petit Pariſien“ meldet, daß man in politi— 

ſchen Kreiſen annimmt, daß die Alliierten die 
Antwort auf die deutſchen Gegenvorſchläge nach 
einer Woche geben werden. Graf Brockdorfj— 
Ranthau wird auf die Antwort in Ver ailles 
warten. „Petit Pariſien“ behauptet, daß die 
Bedingungen der Allierten keine Aen— 
derung erſahren werden. 

Neue Noten werden nicht mehr 
angenommen. 

Paris, 1. Juni. (P. A. T. Havas.) 
Geſtern befaßte ſich der Viererat mit den 

deutſchen Gegenvorſchlägen. Da der Endtermin 
am Donnerstag um ꝛ3 Uhr nachm. abgelaufen 
iſt, teilten die Alliierten der deutſchen Delegation 
mit, daß keine neue Note angenommen 
werden wird. Nachmittags wurde den Delegier— 
ten Polens, Jugoſſawiens und Rumäniens die 
Territorialklauſeln des Friedensvertrages 
mit Oeſterreich mitgeteilt. Weder die Fi— 
nanzfrage noch die Frage der Teilung der Fi— 
nanzmaſſe Oeſterreichs iſt bisher endgültig gelöſt 
worden. 

Drohende Gefahren. 
Paris, J1. Juni. P. A. T. Hadas.) 

Der „Temps“ beſpricht die Abſicht der Deut— 
ſchen den Friedensoertrag nicht zu unterzeichnen 
und ſchreibt, daß den Alliierten keinerlei Gefahr 
hinſichtlich des Rechtes auf das Rheinufer drohe, 
es drohe aber Gefahr in Oberſchleſien, Galizien 
und Polen. Polen bedarf zweierlei: Militär 
und Kohle, denn es genügt, daß die preußiſchen 
Truppen 40 Kilometer weit vorrücken, um das 
Dombrowaer Kohlenbecken zu beſetzen, welches 
Polen mit Kohle verſorgt. Auf dieſe Weiſe werden 
die polniſchen Bahnen und Fabriken zum Still— 
ſtand gezwungen ſein. 

Die Aodriafrage. 
Paris, l. Juni. (P. A. T.) 

Lanſing konferierte geſtern mit den Delegierten 
Jugoſlawiens in der Adriafrage gemäß dem von 
den Alliierten ausgearbeiten Entwurf. Die italie 
niſchen Kreiſe betrachten dieſen als unannehm— 
bar und erklären, daß das Gerücht von der 
Annahwe desſelben durch Orlando verfrüht ſei. 
Es heißt jedoch, daß die Adriafrage bald gelöſt 
ſein wird. 

Der Friedenseutwurf 
2* . 

für Oeſterreich. 
Noch ſind die Friedensbedingungen der öſter— 

reichiſchen Delegationen in Sankt Germain nicht 
überreicht worden, man zögert aus unbekannten 
Gründen immer noch damit, doch kann man aus 
Preſſeſtimmen Schlüſſe auf ihren Inhalt ziehen. 
Sie werden allen jenen Optimiſten, die ſich eine 
ſchonende oder gar wohlwollende Behandlung 
des Ueberbleibſels der einſtigen Monarchie er— 
hofften, eine Enttäuſchung bereiten. 

Die Beſtimmungen des Friedensvertrages für 
Deutſchöſterreich ſind derart drückend, daß man 
ſich frägen muß, ob die Machthaber in Paris 
etwa wirklich glauben, daß dieſes arme, total 
entkräftete und wiriſchaftlich verblutete Land ihre 
Laſt wird tragen können. Das Diktat, das man 
den Wiener Velegierten vorlegen will, verlangt 
nichts Geringeres, als daß Deutſchöſterreich alle 
unter der Firma des alten Staates aufgelaufenen 
Kriegslaſten allein tilge, daß dieſes ſelbe Deutſch— 
öſterreich auch allein die Kriegsentſchädigungen 
zahle, daß es zur Wiedergntmachung herangezo— 
gen werde und daß es endlich, was freilich 
felbſtverſtändliich klingt, bei den zerrütteten 
deutſchöſterreichiſchen Finanzen aber kaum glatt 
durchführbar iſt, auch proportionell zur Tragung 
der Vorkriegsſchulden herangezogen werde. Dieſe 

Vermögensanmeldung 
der Deutſch-Oeſterreicher in Polen. 

Alle Deutſch-ODeſterreichiſchen Staatsangehörigen, welche im Gebiete der Republik Polen ihren 
ſtändigen oder zeitweiſen Wohnſitz haben, wollen ſich zwecks obligatoriſcher Vermögensanmeldung in 
der Kanzlei der öſterreichiſch-ungariſchen Vertretung in Warſchau, Jerozolimſkaſtr. 70 werktaglich, 

Beſtimmungen allein reichen bereits aus, um das 
armſelige Donaureich von heute finanziell zu zer— 
malmen. 
Aus eigener Kraft wird Deuiſchöſterreich den 
ihm zugedachten Verpflichtungen nicht nachkom— 
men können. Es iſt aber durchaus nicht un— 
wahrſcheinlich, daß die Entente dieſe Hilſsloſig— 
keit in ihr Kalkül gezogen hat, und daß ſie mit 
weitblickender Berechnung ihr Diktat ſo drückend 
geſtaltete, um das arme Land ſich umſo willfäh— 
riger zu machen. Die ganze, den Deutſchöſter— 
reichern gegenüber bisher beſolgte Taktike läßt 
darauf ſchließen, daß es ſich hier um ein groß— 
zügiges Syſtem haundelt, das ſfreilich mit dem 
von den Wienern erwarteten Gönnertum gar 
nichts zu tun hat. Das lategoriſche Anſchluß—- 
verbot und die immer eindringlicher aus Paris 
vernehmbaren Mahnungen, ſich auf eine Donau— 
föderation vorzubereiten, ſcheinen in dieſes Syſtem 
jehr gut hineinzupaſſen. Und man kann ja auch 
ganz gut verſtehen, durch welche Beweggründe 
die Entente zu ſolcher Politik beſtinimt wird: 
Für Frantreich wäre der geplante neue Do— 
naubund die erwünſchte Barriere gegenüber 
Deutſchland nach dem Südoſten, gleichzeitig aber 
auch die Sicherung der eigenen Landverbindung 
nach Konſtantinopet und dadurch auch die Ab— 
ſperrung Italiens vom Orient. 

Merkwürdigerweiſe gibt es in Wien ſelbſt 
Leute, die dieſer politiſchen Kombination bereit- 
willig Vorſchub leiſten. Ein Hauptintereſſent an 
der franzöſiſchen Politik iſt der intranfigente Kle— 
rikalismus, der in Wien durch die „Reichspoſt“ 
vertreten, in Italien den „Erbfeind“ erblickt und 
eine Wiedervereinigung Deutſchöſterreichs in erſier 
Linie mit den ehemaligen ſüdfſlawiſchen Ländern 
der Monarchie das Wort redet, um einerieits der 
jerbiſchorthodoren Propaganda entgegenzuwirken, 
andererſeits aber auch den Katholizis:nus wieder 
zum ſtiaatenbildenden Prinzip in Mitzeleuropa zu 
machen. Die atheiſtiſche franzöſiſche Rebublit hat 
gegen dieſe Pläne ebenſowenig Bedenten wie der 
Reichspoſtklerikalismus gegen die Verbrüderung 
mit den franzöſiſchen „Kirchenräubern“. Als Tritter 
im Bunde erſcheint die großlapitaliſtiſhhe Wiener 
Preſſe, die naturgemäß ſich zu dem lapitaliſtiſchen 
Imperialismus der Weltmächte hingezogen fühlt, 
weil ihre Auftraggeber ihre Zukunſt im Bunde 
mit Frankreich weit beſſer gewahrt wiiſen, als im 
Bunde mit einem Deuiſchland, das ſich erſt wieder 
hinaufhungern muß. Die breiten Maſſen freilich 
müſſen für einen derartigen zukunftsturs erſt ge 
wonnen werden und da kaum damm zu rechnen 
iſt, daß ſie freiwillig ſich ſür ihn erwärmen, be— 
darf es eines Mittels, um ſie einzuſchücinern und 
güänzlich willenlos zu machen. In dieſem Zinne 
würden nun die Friedensbedingungen, wie ſie jetzt 
bekannt werden, ihren Zweck wovl erjüllen. Sie 
ſind geeignet, den Deutichöſterreichernn ſozuſagen 
die Kehle zuſammenzuſchnüre:. 

Nun verſieht man auch eine Maßnahme, die 
jetzt bekannt wird und fuͤr die man im erſten 
Augenblick kaum eine ſachliche Begründung ſinden 
kann: Der Lebensmittelkredit, den die Entente der 
Stadt Wien bisher gewährte, iſt plönlich gekün— 
digt worden. Die Folge muß wohl ſetn, daß 
auch die weiteren Lebensmuiſtelheſerungen nun 
wieder ins Stocken geraten. Weichen anderen 
Zweck hätte es, ſo jäh und unvermittelt die Hun— 
gerpeitſche über das öſterreichiſche Volt iauſen zu 
laſſen, wenn nicht die Abſicht beſtünde, einzuſchüch— 
tern und die ratloſen Deutſchöſterreicher zu eineim 
unbedingt gefügigen Werkzeug zu maten? Ter 
ganze Plan iſt zu klug erſonnen, a!s daß er 
ſcheitern ſollte. Z3war liegen vorlauſig usch teine 
Stimmen vor, aus denen ſich em Shſuß duf due 
Stimmung in Wien ziehen ließe. Auf Wider 

ſtände, ſo wie ſie in Verlin demn Geraltirieden 
entaegengeſtellt wurden, iſt jedoch onum zuſreſhnen— 
Viel wahrſcheinlicher iſt, daß guch ſen zweite 
Streich, den die Entente nun zeden ie beenitn 
führt, oen Imperialiſten im Weſ:«: F 
wird. 
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Deutſchen, ein zermürbtes Voll. Sie müſſen ſich 
abfinden mit dem Schickſal, das man ihnen zu— 
diktiert und es bleibt ihnen nur ein Troft: Was 
da in Paris bezüglich der Kriegsſchuldenbezahlung 
und der Wiedergutmachungsverpflichtung Punkt 
für Punkt zu Papier gebracht wird, iſt und bleibt 
in der Praxis wohl doch undurchführbar. Man 
taun Deutſchöſterreich zu einem Vaſallenſtaat ma— 
chen, aber es wird nicht gelingen, von dieſem 
Lande materielle Leiſtungen zu erzielen, die weit 
über ſeine Kräſte gehen. 

— 

Zollunion unter Italiens Oberhoheit? 
Der Wiener „Abend“ meldet aus Paris: Die 

Jigliener haben ihren Widerſtand gegen die Vor—⸗ 
ſchläge der Ententeſtaaten für den Friedensver— 
trag mit Deutſchöſterreich fallen gelaſſen. Die 
italieniſchen Unterhändler erklären dies damit, 
daß ſie der neue von England ausgehende Plan 
befriedige. Dieſer Plan habe für den Verkehr 
zwiſchen Deutſchöſterreich, der Tſchechoſlowakei 
uund Ungarn die Zölle faſt gänzlich aufgehoben 
und vereinigt dieſe drei Staaten mit Rumänien 
und Serbien und Italien zu einem vorläufigen 
Intereſſenblock, über welchen Italien ausgedehnte 
Befugniſſe wirtſchaftlicher Natur erhält. Gleich— 
zeitig erhält Italien von Seiten der Entente mi— 
litäriſche Sicherungen gegen Deutſchöſterreich und 
Jugoſlawien. Von der, den aus der fruͤheren 
Monarchie hervorgegangenen Nationalſtaaten auf— 
zuerlegenden gemeinſamen Vergütung der Kriegs- 
ſchäden an Italien ſeien die Tſchechoſſowaken und 
Jagoſlawen nicht ausgenommen. 

Polen in den Friedensbedin— 
gungen. 

Aus der jetzt im Wortlaut vorliegenden deur— 
ſchen Ueberſetzung des Friedensvertragsentwurſs 
geben wir nachſtehend den Polen betreffenden 
Abſchnitt VIII wieder: 

Artikel 87. 
Das Deutſche Reich erkennt, wie es die 

alliierten und aſſoziierten Mächte bereits getan 
haben, die vößblige Unabhängigkeit Po— 
lens an und verzichtet zugunſten Polens auf 
alle Rechte und Anſprüche auf das Gebiet, das 
begrenzt wird durch die Oſtſee, die Oftgrenze 
Deutſchlands, wie ſie im Artikel 27 des II. Tei- 
les (Grenzen Deutſchlands) des gegenwärtigen 
Vertrages feſtgelegt iſt,“ durch die Tſchecho-Slo⸗ 
walai von einem Punkle 8 kmäöſtlich Neuſtadt 
bis zum Treffpunkt mit der alten Grenze zwi—⸗ 
ſchen Deutſchland und Oeſterreich Ungarn, dann 
durch die öſterreichiſch- ungariſche Grenze bis zu 
dem Punkte, wo die alten Grenzen Deutſchlands. 
DeſterreichAngarns und Rußlands ſich trafen, 
durch die alte Grenze zwiſchen Deutſchland und 
Rußland bis zu denm Punkte, wo ſie den Fluß⸗ 
lauſ des Niemen überſchreitet, dann durch die 
Nordgrenze von Oſtpreußen, wo ſie im Artikel 28 
des vorhergehenden II. Teils feſtgelegt iſt. 

Indeſſen beziehen ſich die Feſtſetzungen des 
vorxliegenden Artilels nicht auf die Gebiete von 
Oſtpreußen und der Freien Stadt Danzig, 
wie ſie im Artikel 28 des II. Teiles (Grenzen 
Deutſchlands) und im Artikel 100 des Ab—⸗ 
ichnitts Xl (Danzig) die gegenwärtigen Teile feſt⸗ 
gelegt ſind. 

Diejenigen Grenzen Polens, die der gegen— 
wärtige Vertrag nicht beſchrieben hat, werden 
die alliierten und aſſoziierten Mächte ſpäter feſt⸗ 
tegen. 

Artikel 88. 
Eine Kommiſſin aus ſieben Mitgaliedern, von 

denen die haupiächlichen alliierten und aſſoziier— 
ten Mächte fünt, Deutſchland und Polen je einen 
erirennen, teilt 14 Tage nach dem Inkrafttreten 
gegenwärtigen Vertrages zuſammen, um an Ort 

Die Oeſterreicher ſind, thente Lir —D— Stelle die Grenze zwiſchen Polen 
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und Deutſchland feſtzulegen. Dieſe Kom— 
miſſion entſcheidet mit Stimmenmehrheit. Ihre 
Entſcheidungen ſind für die Beteiligten bindend. 

Artikel 89. 
Polen verpflichtet ſich, den Perſonen und Ver— 

kehrsmitteln jeder Nalion für die Hin- und Rüch- 
fahrt nach Oſtpreußen dieſelben Durchfuhrrechte 
durch die zwiſchen Oſtpreußen und Deuiſchland 
gelegenen polniſchen Gebiete zu erteilen wie ſeinen 
eigenen Staatsaugehörigen. 

Artikel 90. 
Die deutſchen Reichsangehörigen, die ihren 

Wohnſitz in als zu Polen gehörig anerlannten 
Gebieten haben, erhalten ohne weiteres die pol— 
niſche Nationalität unter Verluſt der 
deurichen. 

Indeſſen können deutſche Reichsangehörige und 
ihre Nachkommen, die nach dem J1. Januar 1908 
ihren Wohnſitz in jenen Gebieten genommen ha— 
ben, die polniſche Nationalität nur mit beſonderer 
Erlaubnis des polniſchen Staates erwerben. 

Artikel M. 
Innerhalb zweier Jahre vom Inlrajttreten 

des gegenwärtigen Vertrages an können die deut— 
ſchen Reichſsangehörigen, welche mehr als 18 Jahre 
alt ſind und ihren Wohnſit in einem der als 
polniſch anerlannten Gebiete haben, für 
Deutſchland optieren. Die Polen, die 
deutſche Reichſsangehörige ſind und in Deutſch— 
land wohnen, können ebenſo für Polen op— 
tieren. Die Option des Ehemanns hat die 
der Frau, die Option der Eltern die der Kinder 
unter 18 Ihren zu Folge. 

Alle Perſonen, die hiernach ihr Optionsrecht 
ausgeübt haben, können in den nächſten 12 Mo— 
naten ihren Wohnſitz in den Staat verlegen, für 

den ſie optiert haben. Sie können den Grund— 
beſitz behalten. den ſie im Gebiet des Staates 
beſißen, in dem ſie vor ihrer Option wohnten. 
Sie können allen beweglichen Beſitz zollfrei in 
das Land mitnehmen, für das ſie optiert haben 
haben und werden für ihn von allen etwa be— 
ſtehenden Ausfuhrzöllen oder -gebühren befreit. 

Innexhalb derſelben Friſt haben alle Polen, 
die deutſche Reichsangehörige ſind und ſich in 
einem fremden Lande befinden, falls dem nich: 
die Geſetze dieſes Landes entgegenſtehen und ſie 
nicht die fremde Nationalität erworben haben, 
das Recht, die polniſche Nationalität unter Ver⸗ 
luſt der deutſchen zu erwerben. Hierbei haben 
ſie ſich nach den Beſtimmungen zu richten, die 
der polniſche Staat treffen wird. 

Artikel 92. 
Welche deutſchen und preußiſchen Schulden 

Polen zu übernehmen und in welchem Verhältnis 
das zu geſchehen hat, wird nach Artikel 254 des 
IX. Teiles (Finanzielle Beſtimmungen) des gegen— 
wärtigen Vertrages feſtgeſetzt. 

Derjenige Teil der Schulden, der nach dem 
Urteil der im genannten Artikel erwähnten Wieder- 
gutmachungskommiſſion auf die Maßnahmen der 
deutſchen und preußiſchen Regierung für eine 
deutſche Anſiedlung in Polen trifft, wird bei der 
Verteilung nicht zu Laſten Polens angerechner. 

Bei der gemäß Artikel 256 des VIII. Teils 
(Wiedergutmachung) des gegenwärtigen Vertrages 
von der Wiedergutmachungskommiſſion vorzuneh⸗ 
menden Abſchätzung der Beſitzungen und des 
Eigentums des Reiches und der deutſchen Staa 
ten, die gleichzeitig mit den abzutretenden Gebie— 
ten zu Polen kommen, muß jene Kommiſſion alle 
Gebäͤude, Wälder und andere Beſitztümer des 
Staates ausnehmen, die dem alten Königreich 
Polen gehörten. Dieſe erwirbt Polen koſtenlos 
und frei von allen Laſten. 

Artikel 93. 
Polen gibt ſein Einvderſtändnis, daß die 

hauptſächlichen alliierten und aſſoziierten Mächte 

in einem Vertrag den ſie mit ihm ſchließen, die— 
jenigen Beſt'mmungen aufnehmen, die ſie zum 
Schutz der nationalen, ſprachlichen 
und relbigtöéſen Minderheiten für 
notwendig halien. 

Polen airt gleichfalls ſein Einverſtändnis, 
daß die hzauptischtichen alliierten und aſſoziierten 
Mächte in einern Vertrag mit ihm die Beſtim— 
mungen aufnehmen, die ſie für die Sicherung der 
freien Durchfuhr und gerechter Regelung für den 
Pandel der enderen Nationen für notwendig 
halten. 

Die Teſchener Frage. 

ris begab, mit Maſaryt 
verden, daß der ganze Kreis der 

durchberaten wurde. Als näch— ſirittigen 3 
ſtes pPo Scagebnis der Beratungen iſt an— 
zuſeher eꝛ polniſche und ſſchechiſche 

n zuſammentreten wird, um über die 
Zrage in ihrem ganzen Umfang zu 

disttrtieren. Ven zeder Pariei werden durch die 
Regierun Mitglieder gewählt. In den 
ommiſſ werden Fachleuie und Politiker 
ſitzer und 758 rerden in ihnen auch Regie— 
rungsvpertccler jern. Zum Ort der erſten Zuſam— 
mentunft wuarde Rrakanu gewählt. 

meldet, daß die Frage Te— 
Aerſöhnhbichen Löſung, 

und zwer miiee der Intervention Frankreichs 
jühren z Blatt fügt hinzu, daß auf 
jeden Jall due Irzae Teſchens und die Fiumes 
außerhalt der Ircgen, die in den Verhandlungen 
mir Deuijtch 
qaußert: den Wrnujtth, daß der Streit unter den 
bejreundeit:. Acticnen ſowie im Intereſſe Frank— 
reichs ra. nec Löſung führen ſoll. 

Bewaffnete Zuſammenſtöße zwiſchen 
Tſchechen und Ungarn. 

Wien, 1. Juni. (P. A. T.) 
Aus Badeaeſt wird gemeldet: Die geſamten 

tichechiſch ſtomctiſchen Truppen von der Donau 
bis Herva! icnaden von den unſrigen geſchlagen. 
An der ganzen Front wird der Feind verfolgt. 
Uuſere Trupfen vaben den Fluß Aißel in brei— 
ter Linie uiberſchritten. Wir haben zahlreiche 
Gefangent gemecht, viele Geſchütze und Gewehre, 
aroße Muntiions und Kriegsvorräte erbeutet. 

Wien, b1. Juni. (P. A. T.) 

chens n α 

Aus Preßhrig wird gemeldet, daß dort der 
franzöſiſche Gentral Mitterhauſen mit ſeinem 
Stabe eingetrefſfen iſt und den Oberbeſehl über 

Truppen in der Slo— die tſchecho ſlomcfiſchen 
makei übernommatn hat. 

Wie es in Oberſchleſien ausſieht. 
Der Bkerichicxizatter der „Taily Mail“, einer 
jener engliſcher Rnrnaliſten, die von der deut— 
ſchen Regierung zum Beſuche Preußiſch-Schleſiens 
eingeladen wnden, ſchreibt ſeinem Blatte: 
Oberſchleßer Lejſder ſich in kürzeſter Zeit im 
Kriegszuſtonde 1301000 Oberſchleſier ſtehen 
unter den Wofſen, 160 000 preußiſche Soldaten, 
wohl ausgerüfle. üünd in Oberſchleſien konzen— 
rriert. Geſftera heſachte ich die Stadt Myslowitz. 
Das Paſſitren dar Brücke über das kleine Grenz— 
ſtüßchen iſt Polen. und Deutſchen bei ſchwerer 
Srrafe verhotere Ich fuhr im Kraftwagen nach 
Kaltowits, wo emet Truppenſchau ſtattfinden ſollte. 
Schon währerd der Fahrt ſah ich auf der Straße 
lange Reihen Rynianterie, Artillerie- und Maſchi— 
nengewehrabieiſiggen, die ſich auf die Uebungs— 
plätze begaben. In der Stadt angekommen, ver— 
fuüchte ich vonn Balkon meines Hotels in der 
Naähe des Bahnheſes, dieſe bewaffneten Scharen 
zu zählen. Sich zätl:e einige Tauſende, aber dann 
mußle ich imuehciien. Es war ein ununter— 

geſührt werden, bleiben und. 

XX 

Mein Garten. 
5 Er iſt mein und doch nicht mein, denn ich 
beſitze ihn nur geiſtig. Eigentlich gehört er irgend 
einem reichen Fabrikanten, der keinen Sinn für 
ſeine Schönheit hat und ihn nie aufſucht. Darum 
habe ich ihn für mich beanſprucht und da kein 
Einſpruch erfolgte, iſt er nun mein Eigentum. 

Mein Garten liegt dem Hauſe, in dem ich 
mein Heim aufgeſchlagen habe, ſchräg gegenüber. 
Wenn ich am letzten Fenſter ſtehe, kann ich juſt 
hinunterblicken. Ich ſehe ein längliches Viereck 
von allerhand Bäumen in bunter Vergeſellſchaſ⸗ 
tung: Obſtbäume und Bäume des Waldes im 
engen Verein. Da ieuchtet die weiße Rinde 
ſchlanker Birken aus dem grünen Dickicht, herz⸗ 
blãtterige Linden warten auf das Liebespaar, das 
unter ſeinen Zweigen koſen ſoll, junge Eſchen 
zittern fröſtelnd im leichten Wind. Würdevoll 
und ſtolz auf ihre Nützlichkeit ſtehen die Pflaumen- 
Birn⸗ und Apfelbäume und blicken, wie es ſcheint, 

etwas über die Achſel auf ihre Vettern vom Lande 
herab. Unter ihnen hat reiches Gras einen pracht⸗ 
vollen Teppich ausgebreitet, in dem bunte Blumen 
die Muſter gewebt haben. 

Es ſind juſt die Blumen, die ich am meiſten 
liebe: Gänferöschen ein ganzer Strauß, wie von 
einem ſpielenden Kind mutwillig verſtreut; Veil⸗ 
chen, Stiefmütterchen und noch zwanzig andere, 
deren Namen und Art ich nicht zu nennen weiß, 
die mir aber um ihrer tauigen Friſche willen viel 
lieber ſind als ihre prächtigen wohlgepflegten Ge— 
ichwiſter aus der Stadt. 
Tag um Tag verfolge ich das Sprießen in 
meinem Garten. Wenn die Winde rauh wehen 
und Eis, Reif und Schnee die gertennackten Zweige 
der Bäume bedecken, ſchauen meine Augen ſehn⸗ 

ſüchtig auf der ſzmalen zwiſchhen den Häuſern 
e ngezwängten Baumplatz und können es nicht 
erwarten, daß die ſpitzen Lanzen der Knoſpen 
aus den Zweigien brechen und den Winter ver— 
treiben. Und ſocnn dann über Nacht der Garten 
ſich verwandeln hau, die feine Silhouette der 
Zweige blar ſcheartiert iſt, dann weiß mein von 
Sehnſuch! nach Sonnenglanz, Blumenduft und 
Vogelſingen erfälltes Herz: nun iſt es wieder 
Fruͤhling. Tag um Tag, ja Stunde um Stunde 
vollbringen unn namer neue Wunder in meinem 
Garten. Dice jetien glänzenden Knoſpen rollen 
ſich auf und ſeidenweiche Blättchen recken und 
ſtrecken ſich in warmen Sonnenſchein. Noch ein 
biſſel Geduld und ſie bewegen ſich rhytmiſch im 
koſenden Frühlingswind und ſcheinen den Vögeln 
den Takt anzugeben, die mit einemmale da ſind 
und aus voller 5Sehle ſingen und jubilieren. Ueber 
Nacht hat ein neckiſcher Kobold ſein Füllhorn 
über dem Gartes ausgeſchüttet und die Zweige 
der Obſibäuwme unmt weißen und roſa Blüten be— 
deckt. 

Und dann uinrd aus dem jungen übermütigen 
Blättchen⸗Baby ein verſtändiges Blatt, dem die 
Tanzluſt nur ueoch ſelten in die Glieder fährt, 
das ſich behaglickeen der Sonne wärmt und nur 
manchmal im Ticarme ſich leiſe etwas vorraunt 
aus heiteren Jugendtagen. Nur wenn der junge 
Sturmwind durch den Garten brauſt und zwin—⸗ 
gend um all die Bäume wirbt, dann jagt unſerem 
Blatte die Lebenstuft wild durch die Adern. Es 
wirft ſich des uiebeheiſchenden ſtarken Junker 
Wind an die Pruſt und läßt ſich von ihm lieb— 
koſen, daß ihm wer Wolluſt die Sinne vergehen. 

Die Sonnenßrahlen ſengen nicht mehr. Sie 
ſtreicheln nur nock wie die Hand einer gütigen 
blonden Frau rie Bäume im Garten, die nun 

brochener, ermüdender Vorbeimarſch von Solda— 
ten in Sturmhelmen, gemiſcht mit Artillerie- und 
Maſchinengewehrformationen. Ulanen ritten vor⸗ 
bei mit flatternden Fähnchen, Minenwerferabtei— 
lungen folgten. Wer würde es für möglich hal— 
ten, daß das dieſelben Soldaten ſind, die noch 
vor ganz kurzer Zeit ihren Offizieren den Gehor— 
ſam verweigerten, rote Kolarden an ihren Mützen 
trugen, rote Fahnen ſchwenkten und mit einer 
Armee nur den Namen gemeinſam hatten. Das 
ſind Soldaten oberſchleſiſcher Regimenter, bereit 
fürs Vaterland die Wafſfen zu ergreifen, fürs 
Vaterland zu ſterben. An ihrer Spitze ritt, die 
Bruſt bedeckt mit Orden, General Hoefer, der 
den erſten Angriſf auf Cambrai befehligte — —. 

Um Poleus Grenzen. 
Generalſtabsbericht vom 1. Juni. 

Galiziſch-wolhyniſche Front: In 
Oſtgalizien iſt die Lage unverändert. In Wol— 
hynien kamen unſere Truppen in einen Kampf 
mit ſtorken bolſchewiſtiſchen Abteilungen, die in 
der Nähe von Rowno und Dubno auſgelaucht ſind. 

Podlaſiſche,Front: Bei Waliszcezany 
und Senin vergebliche feindliche Angriffe bei Ja— 
ſielda und am Oginſkikanal. Im übrigen ohne 
Veränderung. 

Litauiſch-weißruſſiſche Front: 
Nordöſtlich von Bogdanow wurden feindliche 
Angriffe auf unſere Stellungen abgewehrt. Bei 
einen Gegenangriff machten wir 125 Gefangene 
und erbeuteten ein Maſchinengewehr. 

In Vertretung des Generalſtabschefs 
Haller, Oberſt. 75 

Richtigſtelbung: Im Generalſtabsbe— 
richt vom 31. Mai iſt die Zahl der in Radzi— 
wilow erbeuteten Waggons irrtümlich ſtatt mit 
200 mit 2000 angegeben. 

Erfolge unſerer Truppen. 
Lemberg, 1. Juni. (P. A. T.) 

Die „Gazeta Lwowſta“ erfährt aus glaub— 
würdiger Quelle, daß unſere tapferen Truppen 
Brzezany beſetzt haben. Der pohlmniſche 
Soldat hat in allen beſetzten Ortſchaften Ord— 
nung und Ruhe eingeführt. Die Bevölkerung, 
ſowohl die polniſche wie rutheniſche, begrüßt ihn 
überall mit Begeiſterung. 

Lemberg, 1. Juni. (P. A. T. 
Es beſtätigt ſich, daß die Kriegsbeute in Sta— 

nislawow eine ungeheure iſt. In unſere Hände 
ſielen Lebensmittelvorräte und viele Geſchütze. 
Die Dnieſtrbrücke in Niznow iſt verbrannt. Die 
Brücken bei Halicz und Jeſupol ſind beſchädigt. 
Die zZüge verkehren nur bis Haliez. 

Lokales. 
Lodz, den 2. Juni. 

Von der Induſtrie. Der Lodzer Großin— 
duſtrielle Max Kernbaum begab ſich mit 
ſeinem Sohne Mieczyslaw nach England, um 
Wolleinkäufe zu machen. Aus Kopenhagen iſt 
nach etwa 5jähriger Abweſenheit der Großkauf— 
mann Leopold Landan nach Lodz zurückgekehrt. 

Infolge der Verſtändigung der Verwaltung 
des polniſchen Berufsverbandes mit den Ver— 
trelern zweier größerer Textilfirmen werden in 
nächſter Zeit deren Spinnereien in Betrieb geſetzt 
werden. Dabei werden gegen 600 Arbeiter Be— 
ſchäftigung finden. Da Rohſtoffe in genügender 
Menge vorhanden ſind, iſt anzunehmen, daß be— 
reits in der nächſten Woche die Maſchinen in 
Betrieb geſetzt werden. 

alle im goldenen Schmucke prangen. Gold ſchim— 
mert auf den Zweigen, Gold bedeckt den grünen 
Raſenteppich und Gold wirbelt jeder Windſtoß 
auf, der unverhofft, wie ein wilder Junge, durch 
den Garten fährt. Bis er endlich all das präch— 
tige Gold von den Bäumen geriſſen und ſich ins 
Haar geſteckt hat. Dann ſtehen die Birken und 
Pappeln ſtill und verſinken alle in einen tiefen, 
tiefen Dornröschenſchlaf. Eine gute Fee deckt ſie 
leiſe und lind mit weichem Flockenbette zu, daß 
ja nichts ihren Schlummer ſtöre. Und nachts 
wacht der ſilberne Mond und das Heer von 
Sternen über ihnen und erzählt ihnen wunder— 
ſame Märchen. — — 

Das denke ich mir alles und ſchaue in den 
Garten und male mir aus, wie ſchön es ſein 
müßte, am frühen Frühlingsmorgen unter den 
Bäumen im taunaſſen Graſe barfuß zu ſchreiten. 
Ich freue mich über das Wunder, das die Sonne 
alle paar Stunden an meinem Garten vollbringt. 
Wie ſie ihn aus tiefſtem Schatten in eine Flut 
von goldigem Licht taucht, daß das Gold von 
den Blättern zu rieſeln ſcheint. Wie ſie ihn dann 
wieder in den Schatten zurückſinken läßt, der ihn 
wie der ſchwarze Schleier einer ſchönen Frau be—⸗ 
deckt. Und dann noch das größte Wunder. Die 
untergehende Sonne hüllt die Hälfte des Gartens 
in überirdiſches Licht, um die andere Hälfte in 
ein geheimnisvolles Dunkel zurückſinken zu laſſen. 
Die hohe den Garten abſperrende rote Wand der 
Fabrik, die tagsüber durſtig die Sonnenfluten ge—⸗ 
trunken hat, gibt nun das Licht freigebig wieder 
hec und taucht den Garten in myſtiſchen 
Purpur. 

Und dann wirds Nacht. Die Kuppel des 
Himmels wölbt ſich wie ein wundervoller koſt— 
barer Saphir über dem Garten, der einem ſchla⸗ 

erhalten können, vornehmen zu können. 

Die Fabrik von John in der Petrikauer 
Straße nimmmt ihren Betrieb teilweiſe wiedea 
auf. 

Naturwiſſenſchaftlich⸗ mathematiſche Mit⸗ 
telſchule. Die Kommiſſion der Schuldeputation 
zur Ausarbeitung eines Entwurfs für die Um— 
wandlung der polniſchen 4-klaſſigen ſtädtiſchen 
Schule in eine Mittelſchule hat ihre Aufgabe be— 
reits erfüllt. Sie beantragt die Schaffung einer 
naturwiſſenſchaftlich-mathematiſche Mittelſchule. 

Schul⸗Hygienikerinnen. Heute beginnen 
10 Hnugienikerinnen ihre Tätigkeit in der ſtäd— 
tiſchen Volksſchulen; ſie werden den in dieſen 
Schulen wirkenden Aerzte-Hygienikern behilflich 
ſein. Außerdem werden ſie ſich in den Sommer— 
Halbkolonien nützlich machen. 

Unterbrochene Schwedenfahrt. Am Sonn⸗ 
abend abend erhielt der Magiſtrat die tele— 
graphiſche Nachricht, daß die zur Unterbringung 
in Schweden beſtimmten Kinder zurückzuhalten 
ſind, da Verkehrsſchwierigkeit eingetreten ſeien. 
Die Kinder waren aber, wie ſchon mitgeteilt, am 
Sonnabend früh nach Warſchau abgereiſt. Die 
Kinder werden ihre Anweſenheit in der Landes— 
hauptſtadt dazu benutzen, die Sehenwürdigkeiten 
in Augenſchein zu nehmen. 

Stipendium für eine Gärtnerci-Schule. 
Dem Gärtnerverband in Lodz wurden 500 Mk. 
zur Verfügung geſtellt, die als Stipendium für 
einen fähigen Schüler der zu gründenden Gärt— 
nerei⸗Fachſchule in Ruda-Pabianicka verwendet 
werden ſollen. Dieſer Schüler ſoll ſpäter als 
Aufſeher über die Obſtbäume angeſtellt werden, 
die an den Landſtraßen des Lodzer Kreiſes an— 
gepflanzt werden ſollen. 

Neue Hundertmarkſcheine. Die erſten von 
der Polniſchen Landes-Darlehns-Kaſſe herausge— 
gebenen Hundertmarkſcheine ſind im Verkehr er— 
ſchienen. Auf der einen Seite befindet ſich das 
Bildnis Kosciuszkos und die Zahl 100; dieſe 
Zahl befindet ſich auch in jeder Ecke des Schei⸗— 
nes. Auf der andern Seite befindet ſich der 
Reichsadler und zu beiden Seiten die Zahl 100. 
Die Scheine ſind von Karpinſti und Chamiec 
unterzeichnet. 

Franzöſiſche Lokomotiven für Polen. 
Die Warſchauer Bahndirektion ſchickt in dieſen 
Tagen 50 Lokomotivbrigaden in zwei Abteilungen 
nach Paris, die die dort angekauften Lokomotiven 
in Empfang nehmen ſollen. Aus Lodz ſollen 
neun Lokomotiobrigaden abgehen. 

Vorſchüſſe für ehemalige Arbeiter in 
Deutſchland. In der erſten Hälfte des Mai 
wurde dem Arbeitsminiſterium ein Kredit von 
500 000 Mk. bewilligt, damit es die Auszahlung 
von Vorſchüſſen auf Invalidenrenten der Arbei— 
ter, die aus Deutſchland zurückgetehrt ſind und 
wegen der Verkehrsunterbrechung von den deut—⸗ 
ſchen Verſicherungsgeſellſchaften keine Vorſchüſſe 

Zu die⸗ 
ſem Zweck wird das Arbeitsminiſterium gemein— 
ſam mit dem Miniſterium für öffentliche Ge— 
ſundheit eine beſondere Kommiſſion gründen, die 
zur Aufgabe haben wird, die Arbeitsunfähigkeit 
der die Vorſchüſſe beanſpruchenden Arbeiter feſt— 
zuſtellen. 

Kartoſfelſetzlinge. Im Falle des Mangels 
an Saatkartoffeln koͤnnen, wie in der geſtrigen 
Sitzung der Mitglieder des Gärtnerverbandes er— 
klärt wurde, Schößlinge der Kartoffeln in Garten— 
erde gepflanzt werden, die gleichfalls Frucht tragen 
werden. 

Vieh. Am Dienstag, den 27. Mai, hörte 
der Poliziſt Stanislaw Bednarek, als er am jüdi— 
ſchen Friedhof vorüberging, Hilferufe. Als er 
näher kam, ſtellte er feſt, daß fünf Menſchen die 
18jährige Stanislawa B. vergewaltigt hatten. 
Mit Hilfe einiger Kollegen gelang es dem Poli— 
ziſten, die ſich entfernenden entarteten Männer 

ſenden Geheimnis gleicht. Er lockt mich mit 
unwiderſtehlicher Gewalt zu ſich, daß ich über den 
hohen Eunuchenzaun hinweg zu ihm eilen möchte. 
Lockend ruft mich noch die Nachtigall, daß mein 
Herz erbebt über ſo viel Schönheit und heißer 
Schmerz, der in gleichem Maße höchſte Luſt und 
tieſſtes Leid bedeutet, es zerwühlt. 

Mir müßte nun der Garten wirklich gehören 
und mir das Mädel, das ich weiß, um in dieſer 
paradieſiſchen Nacht, die dem Glücklichen nur ein— 
mal geſchenkt wird, in meinem Garten den Becher 
der Freude bis auf den Grund zu leeren. 

In meinem Garten! ... Aber er iſt ja 
nicht mein, ſo wie das Mädel einem andern ge⸗ 
hört, nach dem mein Herze ſchreit. 

A. Kargel. 

Schwermut. 
Von Ernſt Stemmann. 

Das iſt die Angſt: wenn ich das eine werde, 
Daß dieſer Welt mein Weſen nicht gehört; 
Ich bin auf einer fremden, fremden Erde, 
Mein Herz iſt heimatlos — und bang verſtört. — 

All meine Schritte ſind ein irres Wanken — 
Ich ſtöhne auf, und kann mich nicht beſinnen — 
Wo kam ich her? Was wollt ich hier beginnen? 
Und hilflos taſten meine Traumgedanken. — 

Zuweilen nur, wenn ſchwarz die Winde wehen 
Und ſchauernd in den wilden Büſchen wühlen — 
Dann rauſcht's in mir wie ein verwandtes Fühlen, 
Wie einer fernen, fernen Welt Verſtehen. 
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zu verhaften. Es ſind dies: Jzek Braun, Berek 
und Moſchek Brodaty, Abram Abramowicz und 
Herſch Wettmann. 

Im Silberkranze. Heute begeht Herr Louis 
Seeliger mit ſeiner Gattin, Pauline, geb. 
Böhm, das Feſt der Silberhochzeit. Auch wir 
wünſchen Gluͤck! 

Das jüdiſche Komitee für Verteilung 
der amerikaniſchen Lebensmittelſpenden 
unter der armen jüdiſchen Bevölkerung wird am 
Sonntag mit der Verteilung beginnen. Im 
zanzen ſind bis 15tauſend Familien regiſtiert 
worden. 
In dieſer Woche findet eine Sitzung des Lodzer 
jüdiſch- amerikaniſchen Hilfskomitees zur Verteilung 
von weiteren 85,000 Mk. unter den verſchiedenen 
Hiliseinrichtungen. 

Kleine Nachrichten. Während einer Reviſion 
wurde inn der Wohnung des Anton Kowarczylk in der 
Loncznaſtraße 260 ein deutſches Gewehr, 2 Bajonette, 
28Gewehrpatronen, ein Soldatenranzen und Stahl—⸗ 
draht gefunden. Kowarczyk wurde verhaftet. — In 
einer Saſtwirtſchaft in der Alexandrowſta⸗Straße zechte 
der 23j2hrige T. Laskowſti mit ſeinen Bekannten. Beim 
Verlaſſen des Lolals gerieten ſie in Streit der bald in 
eine Schlaͤgerei ausartete. Im Laufe derſelben wurde 
Saskowſti mit einem ſtumpfen Gegenſtand am Kopfe 
derwendetr. Tem Verletzten wurde im 5. Polizeikom— 
mifſariat vom Arzt der Unfallrettungsbereitſchaft die 
erſte Hilfe erteilt. — In der Zgieiſtſtraße 170 wurde 
die Urijährige Eſther Goldberg von der Elellriſchen au— 
geſahren und erlitt verſchiedene Verletzungen. Sie 
wurde im Hoſpital in der Drewnowſlaſtraße unter— 
gebracht. — Ter achtjährige Sohn eines Bahnwärters, 
Denryt Markiewicz fiel auf der Pabianicer Chaufſee 
von der Zyſuhrbahn und erlitt eine Gehirnerſchütterung. 
D In der Widzewſta-Stcaße 26 wurde unter der 
Treppe ein zwei Wochen altes Kind weiblichen Ge— 
ſchlehts geſunden. Die Rabenmutter wird von der 
Polize: HGeſucht. — In der Dlugaſtraße 23 vergiftete 
das 19jährige Dienſtmädchen Pola Mruz ſich durch 
Unvorſichtgkeit mit Gas. Ein Arzt der Unfallrettungs⸗ 
vereitſchaßt erteilte ihr die erſte Hilſe. — In der Kon— 
ſtantiner Straße 95 wurde geſtern von der Zufuhrbahn 
cin ſechsjähriges Mädchen überfahren. Sie war auf 
der Stelle tot. — Während der Schießerei beir dem 
Baunditenüberfall auf die Wohnung des Julius Miller 
in der Przendzalniana⸗-Straße 10, von dem wir in der 
geſtrigen Nummer berichteten, wurde der 12 jährige 
arvnftt am Lopfe leicht verletzt. 

Vereine und Verſammlungen. 
Gärtnerverband. Am geſtrigen Tage fand die 

Mouatsſitzung des Gärinerverbandes ſtatt. Die Leitung 
hatte der Vorſihende Ciaztiewicz. Es wurde beſchloffen, 
einen Fortbildungskurſus für Gärtnerpraktilanten zu 
eroffnen, der ein“ Jahr dauern wird. Zu Delegierten 
aul die Gärtnerzuſammenkunft wurde die Herren 
Viszliewiez und Kaczorowſti gewählnn Tie nächſte 
Sitzung wird im September ſtaulfinden. 
Berein chriſtlicher Arbeiter. Geſtern fand die 
ahrecnerſamml ing der Mitglieder des Vereins chriſt- 
ucher Arbeiter jtati. Die Verfammlung leitete der Vor— 
ſißende Frankowſli. Ter Vorſtaudsſekretär, Stadtver— 
ordneter Adamſki, machte die Verſammelten mit dem 
Inhalt der Protokolle und den Bilanzen und Kaſſen- 
berichten vertraute Der Verein zähit 1080 Mitglieder, 
darunter 459 Frauen. Vom Verein wurden 10 Berufs⸗ 
verbände gegründet. Am Schluß; der Verfammlung 
wurde der Vorfiand beyollmächtigt, eine Zweigſtelle zu 
zrunden und den Angeſtellten der beim Verein be— 
uehenden Einrichtungen das Gehalt zu erhöhen. Ta— 
rauf ſchritt man zur Wahl eines neuen Vorſtandes. 

Aus der Umgegend. 
Zgierz. Banditenüberfall in der 

mgegend. Am 27. d. Mts. um 10 Uhr 
abends iſt in Michalow, Gemeinde Biala, der 
Landwirt Michael Kil von 10 mit Revolvern 
und Meſſern bewaffneten Banditen überfallen 
worden. 86 betraten die Wohnung, während 4 
im Hofſe Wache hielten. Im Haufe wohnten noch 
zwei andere Familien, und zwar der Kuſin des 
Ueberjallenen und ein jüdiſcher Milchhändler. Die 
Banditen ſperrten alle3 Familien, zuſammen 17 
Perſonen, in einen Keller und durchſuchten die 
Wohnung nach Geld. Da Keil vor einigen Tagen 
eine Kuh und ein Pferd verkauft hatte, glaubten 

Förſters Hanuchen. 
Roman von W. Norden. 

(36. Fortſetzung.) 
War es möglich? Er hatte eine Niederlage 

erlitten? Einen Eſel hatte fie ihn genannt!? 
Es war freilich nicht das erſte Mal, daß dieſe 

Bezeichnung an ſein Ohr drang, aber aus ſo 
ſchönem Munde hatte er fie noch nie vernommen. 

Noch ſtand Ferdinand, unfähig, das ihm Wi⸗ 
derfahrene völlig zu begreifen, in ſiefer Verſunken⸗ 
heit da, als ſich ganz in ſeiner Nähe ein lautes, 

doͤhniſches Gelcehter rhob 
Gleichzeitig raſchelte es in dem Gebüſche und 

eine ſchmierige, zerlumpte Geſtalt hinkte auf den 
eg. — 
Es war der Stelzen⸗Martin. 
„Hallo! Was ſteht Ihr da und ſtarrt wie'n 

Kalb, dem die Kuh davongelaufen iſt?!“ lachte 
der Krüppel. „Donnerwetter, die hat's Euch aber 
gut geſagt!“ 

Man hätte dieſe Steigerung nicht für möglich 
halten ſollen, aber das Geſicht Ferdinand's warde 
wirtich noch dämlicher, als es bis jetzt geweſen 

ar. — 
„Wie?! — Du haſt's gehört?“ 
Martin nickte grinſend. 
„Na—, natürlich! Es war ein feiner Spaß! 

Ich dachte mir gleich, daß es ſo kommen würde, 
als mich Eure Stimme aus dem Nachmittags- 
ſchläſchen weckte, zu dem ich mich an dem Graben⸗ 
Jand in das Gras geworfen hatte. Da bin ich 
en auf der anderen Seite der Hecke, ohne daß 
Ihr es merktet, neben Tuch einhergeſlelt nerwetter, e Don⸗ Ihr ſeid aber ſtramm vorgegangen! 

die Banditen wohl eine größere Summe Geld zu 
finden. Keil hatte das Geld jedoch nicht mehr 
im Hauſe, ſondern an einem anderen Landwirt 
verborgt. Deshalb fanden die Banditen nur 
200 M. Damit nicht zufrieden, zerrten ſie Keil 
aus dem Keller heraus, mißhandelten ihn in un— 
beſchreiblicher Weiſe und verlangten die Heraus— 
gabe des Geldes. Keil verſicherte, daß er nicht 
mehr Geld im Hauſe habe und den Erlös für 
die Kuh und das Pferd ſchon verborgt habe. Die 
Banditen ſchenkten dieſen Ausführuͤngen jedoch 
keinen Glauben, marterten Keil in ſurchtbarer 
Weiſe und drohten ihn niederzuſchießen, wenn er 
das Geld nicht herausgeben werde. Da Keil 
nicht mehr Geld geben konnte, gaben die Ban— 
diten auf ihn mehrere Schüſſe ab, er wurde von 
4 Kugeln getroffen. Da Keil noch nicht tot war, 
verſetzten ſie ihm noch viele Meſſerſtiche, bis er 
ſeinen Geiſt aufgab. Der ganze Körper des Er— 
mordeten iſt furchtbar zerſtochen. Auf die Frau 
des Milchhändlers, die zu ſchreien begann, wur— 
den mehrere Revoloerſchüſſe abgegeben; ſie wurde 
ſchwer verwundet und in ſehr bedenklichem Zu— 
ſtande nach einem Lodzer Krankenhaus gebracht. 
Die Banditen raubten nun noch ſämtliche Wäſche 
und Kleidungen, (ſie zogen ſogar Bettwäſche ab), 
nahmen alles, was für ſie irgend einen Wert 
hatte, an ſich und flüchteten. 

— Streik der Angeſtellten und Ar— 
beiter des Elektrizitätswerkes. Die 
Angeſtellten und Arbeiter des Elektrizitätswerkes 
forderten eine einmalige Kriegszulage von 600 M. 
für jeden Angeſtellten und Arbeiter. Da dieſe 
Forderung nicht bewilligt wurde, traten ſie in 
den Ausſtand. Zgierz iſt Finſternis gehüllt. 

Konſtantynow. Zivilſtandsnachrichten 
aus der cvangeliſchen Gemeinde. Im 
Monat Mai wurden getauft: 3 Kinder und zwar 
2Knaben und 1 Mädchen; aufgeboten wurde: 
Ernſt Wilhelm Pohl mit Frieda Ottilie Klatt, Robert 
Bronislaw Salomon mit Hedwig Alexandra Kuntz, 
Robert Nentwich mir Pauline Pich, Theodor Rex mit 
Hedwig Schulz, Karl Stark mit Regina Stark geb. 
Schröter, Roman Babke mit Marie Räuber; getraut 
wurden 3 folgende Paare: Alſons Seiſert mit Alexandra 
Leokadie Schulz, Leopold Schulz mit Olga Frinker und 
NMobert Nentwich mit Pauline Vich; beerdigt wur— 
den nachſtehende 10 Perſonen: Gottfried Slowinfti, 
70 Jahre, Ferdinand Kin, 67 Jahre, Chriſtine Lemke 
geb. Pinkowſta, 63 Jahre, Steſan Karl Schmidt, 1 Jahr 
4Monate, Charlotte Krehl, T Monate, Julianna Boͤhlke 
geb. Reinſch, 60 Jahre, Anna Eva Altmaen, 10 Mon., 
Anna Fröhnel geb. Schöler, 37 Jahre, Ferdinand 
Wilhelm Ohm, 62 Jahre und ein ungetauft geſtorbenes 
Mädchen, 3 Wochen alt; konfirmiert wurden 
38 Knaben und 33 Mädchen und zwar: Knaben: Becker 
Oskar, Beruhard Robert, Bernſtein Erwin, Bernſtein 
Hugo, Betker Bertold Karl, Bremer Julius, Brodehl 
Heullmuth, Fitze Erwin Paul, Hanelt Wilheln, Heth 
Otto, Janke Julius, Jede Ostar, Kaleſki Albert, Klatt 
Ar!ur Willy, Kratz Auguſt, Krüger Alexius, Kutziner 
Dienegott, Kutziner Reinyold, Kutziner Paul, Lindner 
Wilhelm Hellmuth, Mager Julius Wilhelm, Rauſch 
Aljred, Raͤuuber Otto, Rode Oito, Schinſchke Johann, 
Schmalz Hugo, Schneider Edmund, Schulz Oswald, 
Schulz Theodor, Semler Alfred, Trelenberg Sigismund, 
Voigt Alfons, Voigt Theophil, Walther Karl, Weßner 
Reinhold, Wilhelm Artur, Wilt Bertold, Witimmann 
Erwin; Mädchen: Becker Olga, Beilſtein Elſe, Büch 
Pauline, Faude Klara, Fimmel Elſe, Gundrum Melida,ß 
Heck Berta, Kluge Martha, Kienitz Natalie, Koll 
Gertrud Klara, Kreſchel Olga, Kutzner Elſe, Kuvbe Alma, 
Mogdans Olga, Müller Wilhelmine, Pinkonſta Anna, 
Pinkowſka Klara, Reſchke Linda, Riegert Natalie, Rohr— 
bach Klara Berta, Roſin Elſa, Schade Amalie, Schick⸗ 
tanz Olga, Schöler Frieda Hedwig, Schinſchke Emma, 
Schinſchle Pauline, Schwalm Elfrieda, Seifert Vydia, 
Stuüwe Olga, Trelenberg Martha, Waldeck Alma, 
Wendland Lrokadia, Wenzel Frieda Amalie. 

Brzeziny. Die Geſchichte von der 
Frau mit zwei Männern iſt, wie uns von 
intereſſierter Seite mitgeteilt wird, glatt erfun— 
den worden. Sie ſand den Weg in die Zeitung, 
da ſie in Anbetracht aller möglichen Kriegsereig— 
niſſe durchaus der Wahrheit entſprechen konnte. 
Selbſtverſtändlich gehört auch die Mitteilung 
über den Brief, den Frau Netzel von ihrem er— 
ſten Manne erhalten haben ſollte, ins Reich der 
Fabel. 

Is wirklich ne Sünde und 'ne Schaude, daß 
Euch die Frau Rohde nicht gleich an den Hals 
geflogen iſt! Hahahahahaha!“ 

Er wollte ſich wieder ausſchütten vor Lachen. 
Ferdinand wurde wütend. 
„Laß Dein dummes Lachen! Du biſt ein al—⸗ 

ter Schleicher und Spion!“ 
„Na, na,“ begütigte Martin, „nur nicht gleich 

ſo aufgebracht, Herr Kammerdiener! Eigentlich 
iſt es ja noch recht glimpflich für Euch abgelau⸗ 
fen, denn wenn die Frau Rohde die Sache nicht 
ſo ſpaßhaft aufgefaßt hätte und der Schulze da— 
hinier käme, meiner Seel', Ihr könntet ihretwe⸗ 
gen die Jacke voller Prügel mit nach Hauſe 
nehmen!“ 

„Hm, mich will bedünken,“ verſetzte Ferdi— 
nand giftig, „daß Du ſie ihretwegen bereits er— 
halten haſi! Oder willſt Du etwa leugnen, daß 
Du die roten Striemen in Deinem geſchwollenen 
Geſichte nicht auch dieſem Grasaffen zu danken 
haſt? War geſtern auch ein netter Spaß, das 
auf dem Hofe ſ 

Ferdinend war nicht nur dumm, ſondern auch 
rachſüchtig; da war ihm denn eine grandioſe 
Idee gekommen. 

„Donnerwetter!“ knurrte Martin. „Das finde 
ich nun gerade nicht. Aber Ihr habt eine feine 
Naſe. So ganz unrecht habt Ihr nicht.“ 

„Hmi,“ meinte der Kammerdiener, „ſo ganz 
dumm iſt man ja nicht. Ich habe da einiges 
munkeln hören, aber mir fehlt noch der eigent⸗ 
liche Zuſammenhang. Wenn Du mir den nun er⸗ 
zählen wollteſt — —? Ich verſichere Dir, es 
würde mir einen großen Spaß bereiten. Es iſt 
da wohl 'mal ſo 'was zwiſchen meinem gnädi— 
gen Herrn Grafen und der Frau Rohde vorge—⸗ 
kommen? He?“ 

— Von der Stadtverordnetenver— 
ſammlung. Seit einer Woche finden in den 
Sitzungen der Stadtverordnetenverſammlungen 
Budgetberatungen ſtatt. Unter anderem wurde 
beſchloſſen, das ſtädtiſche Elektrizitätswerl in 
Konzeſſion zu vergeben. Zurzeit werden Unter⸗ 
handlungen mit dem Unternehmer Ceplowſti aus 
Strykow geführt. In Anbetracht der Teuerung 
der Artikel des erſten Bedarfs wurden die Ge— 
hälter der ſtädtiſchen Angeſtellten bis um 33 Pzt. 
erhöht. Aus demſelben Grunde wurden die Un— 
haltungskoſten der Kranken in den ſtädiiſchen 
Hoſpitälern von 4 M. auf 6G M. erhöht. In der 
Sitzung am 29. Mai wurden Beſchwerden des 
Schöffen A. Schaffman und des Stadtverordne⸗ 
ten A. Buki gegen das ungebührliche Betragen 
der Brzeziner Polizei verleſen. Die Stadtverord⸗ 
netenverſamm'ung beſchloß einſtimmig gegen das 
Verhalten der niederen Chargen der Polizei beim 
Kommiſſar der Regierung in Brzeziny zu pro— 
teſtieren. . 

— Konzert. Der muſikaliſch-dramatiſche Ver⸗ 
ein verſchaffle am Donnerstag, den 29. Mai, dem 
kunſtliebenden Publikum einen ſeltenen Genuß: 
die Lodzer Künſtler Alfons Brandt GVioline), 
Ernſt Oelhey Giolincello) und Alois Luniak 
Klavier) trugen Muſikwerke von Wieniawjkti, 
Schumann, Mendelſohn u. a. in kunſtvollendeter 
Form vor und ernteten ſtürmiſchen Beifall, ſo 
daß ſie ſich zu einigen Zugaben verſtehen 
mußten. 
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Aus dem Reiche. 
Raliſch. Feſtnahme eines Banditen— 
führers. Der berüchtigte Banditenführer Franz 
Drobniewſki, der ſeit langer Zeit die Einwohner 
der Kreiſe Slupca, Kaliſch, Konin und Turek in 
Angſt und Schrecken verſetzte und über 50 Raub— 
überfälle ſowie etliche Mordtaten auf dem Ge— 
wiſſen hat, wurde am 19. Mai endlich verhaftet. 
Er hatte bisher mehrere 100 Meunſchen um 
mehrere 100 000 M. ausgeplündert. Er trug 
ſtets die Uniform eines Polizeiſergeanten und 
bonnte daher von den Reiſenden nicht als Räu— 
ber erkannt werden. Um Drobniewſtki endlich 
das Handwerk zu legen, wurde am 18. Mai 
ein Streifzug gegen ihn unternommen. Alle 
ſeine Schlupfwinkel wurden von Polizei um⸗— 
ſtellt, worauf eine Polizeiabteilung, die Rei— 
ſende markierte, ſich auf, Wagen in Richtung 
Grojec begab. Was ſie ſich dachte, geſchah auch 
ſie wurden von mehreren Räubern mit Drob⸗ 
niewſki an der Spitze überfallen. Es entwickelte 
ſich eine Schießerei, wobei Drobniewſti ſchwer 
verwundet wurde. Trotzdem flüchtete er und 
konnte erſt am nächſten Morgen im Roggenfelde 
ſeſtgenommen werden. Drobniewſti iſt erſt 24 
Jahre alt, ſtammt aus Peiſern, iſt von Beruf — 
Schneider. Er hat ein wahres Galgenoogel—⸗ 
geſicht. Der Adjutant Drobniewſtkis, ſein Neffe 
Hareyz Drobniewſti, wurde gleichfalls feſtge— 
nommen. Der ſchwerverwundete Drobniewſki, 
dem eine Kugel durch die Leber ging, wurde 
zuſammen mit ſeinem ſauberen Neffen im Kali⸗ 
ſcher Gefängnis untergebracht. 

Lublin. Zuckerkonfiskation. Nach 
einer Drahtmeldung der P. A. T. meldet der 
„Glos Lubelſki“, daß auf verlangen von Frauen 
in einem der jüdiſchen Läden ſeitens der Volks— 
witz 7475 Pfund Zucker beſchlagnahmt worden 
ſind. 

Marnmn ichmunzelte pfiffig. 
Warum ſollte er ſchweigen? Von dem Grafen 

und Rohde hatte er ja doch nichts mehr zu er— 
warten — und ſeine Rache an beiden hatte er 
noch obendrein. 

„Es dürfte wohl ſo 'was geweſen ſein. Aber 
wißt Ihr was? So etwas iſt nicht im Handum— 
drehen erzählt. Die Sache iſt nämlich nicht nur 
ſehr ſpaß'g, ſondern auch ſehr lang. Komint mit 
ins Dorfwirtshaus. Wenn Ihr für mich ſo lange 
bezahlt, bis ich mit der Geſchichie fertig bin, ſo 
ſollt Ihr dort alles in größter Ausfuührlichkeit 
erſahren. Und was das beſte iſt,“ — er zwin⸗ 
kerte ihn boshaft von der Seite an — „wir ſind 
dort nicht allein. Heut' iſt Sonnabend, da ſind 
die meiſten Burſchen in dem Wirtshauſe, und die 
wollen doch auch 'mal etwas Luſtiges hören. An 
Zuhörern werden wir alſo keinen Mangel haben.“ 

Ferdinand zögerte. 
Sich mit dem ſchmutzigen und verkommenen 

Geſellen im Dorfwirtshauſe zu zeigen, ging ihm 
eigentlich gegen die Ehre. 

Andererſeits überlegte er aber, daß ſeine Rache 
auf dieſe Weiſe eine vollkommenere und dabet 
völlig gefahrloſe wurde. 

Denn brachte er die Geſchichte ſelbſt unter 
die Leute, ſo konnte das gar Jeicht zu Ohren des 
Grafen kommen und ihn, da der Graf doch mit 
beteiligt war, womöglich ſeine Stellung koſten. 

Ging die Sache aber von dem Martin aus, 
ſo ſtand er, Ferdinand, völlig ſchuldlos da, denn 
niemand konnte doch ihm etwas dafür anhaben, 
daß der Martin, um ſich für die erlittene Miß— 
handlung zu rächen, geplaudert hatte. 

Dieſe Erwägung wurde ſchließlich für ihn 
ausſchlaggebend. 

Der Stelzen⸗Martin aber war ein Schlaukopf. 

Letzte Nachrichten. 
Verurteilung wegen Nichtablieferung von 

Waffen. 
Lemberg, 1. Juni. (P. A. T.). General 

Jendrzejewſki, der Führer der Lemberger Divi⸗— 
ſion, voröffentlicht das Urteil des Feldgerichts, 
wonach der Monteur Theodor Prubijow und der 
Arbeiter Grzegorz Sweſt wegen Verbergung und 
Nichtablieferung von Waffen trotz wiederholten 
Befehls zum Tode durch den Strong verurteilt 
worden ſind. Der General macht bekannt, daß 
er die Strafſe in 20 Jahren ſchweren Kerkers 
umgewandelt habe. F 
Eiſenbahnverkehr Lemberg —¶Nawa-Ruska. 

Lemberg, 1. Juni. (P. A. T.) Geſtern 
vormittag iſt der Verlehr auf der Linie Lemberg — 
Rawa⸗Ruska über Zulkiew eröffnet worden. Von 
heute verkehren die Züge normal. Die Verbin— 
dung mit Belzec durch dieſe Linie ſchafft eine di— 
rekte Verbindung zwiſchen Lemberg und Warſchau. 
Die Dauer der Fahrt von Lemberg nach War—⸗ 
ſchau und zurück beträgt 15 Stunden, alſo um 
5 Stunden weniger als auf der Strecke über 

. ιM� 

Krakau. Die Bahnoirektion will nach Behebung 
aller Schwierigkeitien die Dauer der Fahrt 
zwiſchen Lemberg und Warſchau kürzen. 

Die franzöſiſche Finanzfrage. 
Paris, 1. Juni. (P. A. T. Havas.) Im 

Senat fanden Beratungen über Finanzen ftatt. 
Ribot hielt eine längere Rede, in welcher er die 
Deutſchland auferlegten Zahlungen mit den be—⸗ 
deutend größeren Verpflichtungen Frankreichs 
verglich und hinzufügte, daß die Alliſerten un— 
gerecht vorgegangen wären, wenn ſie die ganze 
Vaſt der mit der Entſchädigung verbundenen 
Koſten auf die Schultern Frankreichs gewälzt 
hätten. Dieſe Laſten müſſen im Verhältnis zu 
den Mitteln verteilt werden. Während der Rede 
fiel Ribot in Ohnmacht. Nach einer 
mehrere Minuten andauernden Unterbrechung 
erſchien er weder auf der Tribüne und ſetzte 
ſeine Ausfuhrungen unter einem wahren Beifalls⸗ 
ſturm in ſitzender Stellung fort. Der Senat 
hat beſchloſſen, Ribot ein Vertrauensvotum zu 
erteilen. 

Schiffsbrand. 
Wien, 1. Juni. (P. A. T.) Das Korre⸗ 

ſpondenzbüro meldet aus Berlin: Der „Lokal⸗ 
anzeiger“ meldet, daß auf dem Dampfer „Admiral 
Conty“, der ſich auf dem Wege nach Indochina 
befand, im Suezkanal Feuer ausgebrochen iſt. 
Von den Reiſenden kamen 100 Perſonen 
ums Leben. Der Dampfer und die Ladung 
wurden vernichtet. 

Neuer Präſident in Mexiko. 
Wien, 1. Juni. (P. A. T.) Aus Amſter⸗ 

dam wird gemeldet: Nach einem Funkentelegramm 
aus Amerika iſt General Philuppo Angelo 
zum Präſidenten der Republik Mexiko gewählt 
worden. 

Der Bolſchewismus in Amerika. 
Wien, 1. Juni. (P. A. T.) Ueber Amſter⸗ 

dam wird aus Amerika gemelder, daß Senator 
New im Waſhingtoner Senat einen Entwurf der 
Maßnahmen zur Bekämpfung des Bolſchewismus 
in Amerika eingebracht hat. Verboten werden 
ſoll das Tragen roter und ſchwarzer Fahnen, das 
Halten von Reden gegen die Regierung, die Ver⸗ 
breitung von regierungsfeindlichen Schriften uſw. 

Briefkaſten. 
E. H. Es tut uns ſehr leid, Ihnen auf Ihre An⸗ 

frage keine Antwort geben zu können. 

Herausgeber und verantworilicher Schriftleiter. 
Hans Krieſe, Lodz. 

Drud „Lodzer Freie Prefſe“, Vetrikauer Strake 86. 

Er gedachte zwei Fliegen mit einer Klappe 
zu ſchlagen, indem er die Gelegenheit wahrnahm, 
nicht nur ſeine Rache zu befriedigen, ſondern auch 
ſich einen vergnügten Tag auf Koſten des Tölpels 
zu verſchaffen. 

Als ſie im Wirtshauſe ſaßen und der Wirt 
das Bier gebracht hatte, erklärte Martin, daß 
ihm der Magen knurre und daß er, wenn er nicht 
ſofort vom Stuhle fallen ſollte, erſt etwas eſſen 
müſſe. 

Bald ſtand denn auch eine große Schüſſel mit 
Backobſt, Klößen und Rauchfleiſch — das Leib⸗ 
gericht Martin's — vor ihm, denn Ferdinand 
hatte ſich um ſo weniger weigern können, Martin 
dieſen Willen zu tun, als er ſich vor dem Wirt 
und den anweſenden zwei, drei Gäſten den An⸗ 
ſchein gab, als tränkte und ſpeiſte er den armen 
Krüppel nur aus purem Mitleid und aus reinſter 
Nächſtenliebe, damit er ſich nach langen, ent⸗ 
behrungsreichen Tagen auch einmal ordentlich 
ſatt äße. 

„Laß es Dir nur ſchmecken, armer Kerl!“ 
ermunterte er Martin, während dieſer emſig kaute 
und ſchmatzte. „Immer wird's Dir ja nicht ſo 
gehoten. Sollſt auch 'mal fühlen, daß Du Menſch 
biſt!“ 

Die Ermunterung war ganz unnötig. 
Martin ging verſtändnißinnig auf die Komödie 

ein und bewies es dadurch, daß er ſich, als er 
fertig war, zum großen Schrecken Ferdinand's 
den Teller noch einmal füllen ließ. 

„Damit's vorhält!“ meinte er. 
Als endlich fertig war und Ferdinand nun 

näher zu ihm rückte, ſchüttelte Martin abermals 
abwehrend den Kopf. 

Foriſetzung folgt. 
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Lohnbeweguugen in alter Zeit. 

Kaum ein Tag vergeht, der nicht irgendeine 
neue, das Wirtſchaftsleben tief einſchneidende Aus⸗ 
ſtandbewegung brächte. Nur in den ſeltenſten 
Fällen iſt dieſe erzwungene Arbeitsruhe, unter 
der Handel und Waͤndel empfindlich leiden, auf 
politiſche Triebkräfte zurückzuführen. Meiſt ſind 
Lohnfragen die Urſachen der Streits. 

Die Arbeitsausſtände in unſeren Tagen finden 
bereits in älteren Zeiten Beiſpiel und Vorläufer. 
Schon zum Beginne des Mittelalters tritt der 
Streik als ein Gewaltmittel zur Durchführung 
von Forderungen in die Erſcheinung. Bereits 
im Jahre 18351 liefen in Speyer die Weberknechte 
aus der Arbeit, weil ihnen der Lohn nicht ge— 
nügte. Die Meiſter verglichen ſich dann gütlich 
mit ihnen; in Konſtanz dagegen verſuchte der Rat 
durch Gewaltmaßregeln, wie durch Ausweiſung 
verdächtiger Knechte die Arbeitseinſtellung und 
den Abzug der Schneidergeſellen, die eine ſelb— 
ſtändige Organiſation anſtrebten, zu verhindern. 
Gleichwohl aber machten die Geſellen dem Rat 
und den Meiſtern ſo viel zu ſchaffen, daß im 
Jahre 1410 gegen ſie verfügt wurde, ſie ſollten 
we von ihren Neuerungen abſtehen oder 

ſollte 

Buche 

Bader 

auswandern. 
der ſämtlichen Schuhmachergeſellen waren 1407 alle 
Städte und Orte des Oberrheins auf das äußerſte 
beunruhigt; auf einem großen „Maien“ zu Rufach 

geführt 
Stadt zur andern und nahmen den Knechten das 
Gelübde ab, ſich bis zu Pfingſten einzuſtellen, um 
dann gegen die Meiſter loszuſchlagen. 
ſichten drangen aber zu früh in die Oeffentlich— 
und ſo fand man Mittel und Weg, den Ausſtand 
zu verhindern. 
geſellen brachen 1423 mit „pſiffern und unge— 
berden“ nach Hagenau auf, um ihre Forderungen, 
vor allem die Wiederaufrichtung der Brüderſchaft, 
durchzuſetzen. 

Der langwierigſte und merkwürdigſte Ausſtand 
war wohl der der Kolmarer Bäckerknechte, der 1895 
begann und zehn Jahre dauerte. 
dazu war, 

Bis dahin hatten 
Bäckerknechte allein bei der Prozeſſion das Aller⸗ 
heiligſte begleitet, 
barſten Kerzen 
Brüderſchaften der Grautücher, der Karner und 

wurden deshalb auch zugelaſſen, neben dem Aller— 

Durch den Plan eines Ausſtandes heiligſten 

gegen die Meiſter ein entſcheidender Schlag 
werden. Agitatoren liefern von einer 

Ihre Ab⸗ 

Die Straßburger Kürſchner- über das 

die nicht 

Der Anlaß 
wie Ernſt Mummenhof in ſeinem 

„Der Handwerker“ ausführt, der folgende: 
am Fronleichnamstage die 

weil ſie im Beſitz der koſt⸗ 
waren. Jetzt aber hatten die 

ſftellt. 
noch koſtbarere Kerzen angeſchafft und 

einherzugehen. 

Oberbergheim. 
heimer Gericht 
zu drei Pfund alter Baſeler Pfennige und jene, 

geſchworen hatten, zu einem halben 
Gulden verurteilte, während es die Stadt Kolmar 
in die Koſten verfällten. Die Bäckerknechte appel⸗ 
lierten bis an das Reichskammergericht zu Frank⸗ 
furt, von dem ſie aber abgewieſen wurden. 
ihrer Unverſöhnlichkeit beſtärkte ſie die Unter— 
ſtützung der ſämtlichen oberrheiniſchen Genoſſen. 
Wer in Kolmar diente, wurde für einen Schelmen 
erklärt und in keine Brüderſchaft mehr aufge— 
nommen. Schon damals wurden Streilpoſten aufge— 

Schildwachen hatten nämlich die Aufgabe, 
fremde, arbeitswillige Knechte abzuhalten. Der Streik 
endete mit einem vollſtändigen Siege der Bäcker— 

Waſſer und wandten 

an, das nun die 

Darüber erboſt, 
weigerten die Bäckerknechte die Teilnahme an der 
Prozeſſion und entzogen ſich durch die Flucht. 
Am nächſten Fronleichnamstage wurden die Bäcker— 
knechte trotz der Fürſprache des Rates von der 
Teilnahme an der Prozeſſion ausgeſchloſſen. Der 
Rat gab ſich zwar alle Mühe, die Ruhe aufrecht⸗ 
zuerhalten, aber die Bäcker gingen trotzdem aus 
den Backhäuſern, verließen am Abend, nachdem 
das Feuer ausgegangen war, die Stadt, nnd zwar 
nicht durch die Tore, ſondern bei ein Mühle 

ſi 
Der Rat rief nun das 

ver⸗ knechte; die durch den Boykott hervorgeru⸗enen 
großen Unzuträglichkeiten und die arge Not det 
den Streikenden führten 1505 einen Vergeich 
herbei, bei dem die Strafen der Bäckerktiechte 
und die Prozeßkoſten der Bäckerzunft aufgebürdet 
wurden. 

Nicht immer aber waren die Forderungen der 
Ausſtändigen von Erfolg gekrönt, namentlich in 
Nürnberg führte der Rat ein ſcharfes Regiment 
und hielr jeden Ausſtand mit eiſerner Fauft 
nieder. Im allgemeinen aber wußten ſich die 
Geſellen ihres Machtmittels mit entſchiedenem 
Erfolge zu bedienen. So wanderte in Zittau i. Sa. 
16587 die Tuchmacherknappen nach einem Awiſte 
mit ihren Meiſtern aus, und die Stadi geriet 
dadurch in einen Verſall, von dem ſie id nie 
mehr ganz erholen lonnte. Der Ausjtand 
der Schuhmacherknechte in Augsburg in den 
Jahren 1724-1726 führte gar zu einer völligen 
Zerrüttung des Gewerbes in diefer Stadt. 

Streikts ſind alſo duraus nicht Exrungerc aft 
unſerer modernen, ſozial betonten Zeit, es*VHdat 
ſie, wenn auch mit mancherlei Abweichungen. 
die aus einer noch nicht durchgeführten Organi— 
ſation zu erklären ſind, an allen Orten und n 
den früheſten Zeiten gegeben. 

nach 
Berg⸗ 

Geſellen 

In 

—E —V— 
Lodz, Rozwadowfka-Straße Ar. 7. 

Aufnanmeprüfung 
Fteitag, den 13. Juni, um 9Uhr frith. 

Anmeldungen werden täglich in den Vormittags- 
ſtunden entgegengenommen. In die J. Vorſchulklaſſe ỹ in⸗ 
den Knaben im Alter von 6 Jahren ohne jegliche Vor-— 
keuntniſſe Aufnahme. 2 

Die Schulleitung. 

Mulſches Rädchen⸗ Gynncſum 
(früheres Lyzeum). 

Anmeldungen neuer Schülerinnen für das 
Schuljahr 1919,20 werden bis 8 

zum 20. Juni in der Kanzlei, Sienkiewicz-Straße! 
Nr. 44 8* vom 21. Juni an im Denthchen Realgym⸗ 
naſium Rozwadowſkta-Straße .7. entgegen⸗ 
genommen. 

Beizubringen iſt: 
EFinſchreibegebühren. 

Tanfſchein, Impfſchein und Mk. 20 
—81 

Der Vorſtand. 

Das »Mädchengymnaſium 
von 

Melida Sohnelke 
macht hiermit bekannt, daß die Schule vom 1. Juli 
—. 8 nach der Fwangielicta⸗ Straße Ar. 9 über⸗ 

2gen wird. — Anmeldung neuer Schülerinnen werden 
* ich von 11551 Uhr, Peitrikauer Straße Nr. 145. 
entgegengenommen. Die Aufnahme-Prüfungen finden J 
vom 5. Juni ab ſtatt. 8 
678 Die Vorſteherin. 

gauſſ. Rädchen⸗Reglgynſiüm 
von 

A. Rothert, 
Kosciuszko⸗Allee Nr. 71. 

Die Aufnahmeprüfungen beginnen am Mon— 
tag, den 2. Juni, um 9 Uhr. 7 

Deutſches J 

—ILI 
Pabianice 

Johannis⸗ Straßze Ar. 6. 
Aufnahmeprüfungen Mittwoch d. 11. Juni, nachm. 5 

711 

5 Uhr. 
Anmeldungen werden —28 entgegengenommen. —F * 

Das Wochenblatt 

„Mvolhgteund 
24 9 erbaulichen, unterbaltenden und bolehrenden Leſeſtoff F 

in Originalarbeiten und Aufſätzen nach —* Auswahl. Eine F 
Wochenſchau berichtet ausfütrlich über alle bedeutenden Zeit- 
ereigniſſe. Wer nicht im Stande iſt, eine Tageszeitung zu FJ 
leſen, oder wem an der Auföewahrung zeitgeſchichtlicher Be— 
richte gelegen iſt, dem kann der Bezug des „Volksfreund“ nur d 
empfohlen werden. Der Bezugspreis beträgt mit Zuſtellung 
nur 3 Mark vierteljährlich. Der Volksfreund 

Herausgeber: Guſtav Ewald, 
Vodz, Rozwadowiſlaſtr. 17. 

—I— Eſſenzen in reicher Auswahl 
empf. die Drogerie Aruo Dietel, 
Petrikauer Straße 157. 206 

5 ——— 

I Trauerſachen werden binnen 
F 24 Stunden gefärbt. 7181 

— JD— 
Codzer Freie 

Raſche Berichterſtattung 

0 0 

Wertwvolle Auflätze über Pol 

00 0 

erſcheint 7 Mal wöchentlich 

Nachrichten -Uebermittelung 

ßande! und lakale Creigniſſe 

wirkungsvolle Anzeigen inſolge guter 
teciniſcher Ansfünrung, Anordnung u. ſtarker 
Verbreitung im kauſkräſtigen Publikum 

— 
Preſſe 
und 

itik, 

Beſtellungen nimmt an: Unlere Geſcuiftsſltelle 

Petrikauer Straße Nr. 86 

Kunstfãarherei 
Chemische Dampf-u. Weisswäscheré' 

FR8IEDRICH 
Fabrik: Filiale: 

Konstantiner 40 10 D 7 Petrikauer 128 

Größte Schonung der Weißwäſche. 

* Aufdämpfen vonSammet- 
und Plüſchgarderoben Färberei ð la Reiſſort 

In S 

— — — — 7 — 
informiert und ſchreiot 

das Rechtskonſulentenbüro 
Sĩingen, Konſtantiner Straße 15. 

Wilwe, 38 Jalere alt, inſell, her zensgut, pdoch 
vereinſamt, ucht 795 

zwecks Ehe die Bekanutſchaft 

charatterfeſi 

Aines ebenſolchen * der Sonnenſchein in den trüben aulag z 
bringen würde. Zuſchriften womöglich mit Bild unter Geneigte? 
„Seel enharmonie 20“ an d Adm. dieſes Blattes erbeten. 

Aeſer —S —[ 
Herren- und Damenſtoffe. 
Zephir-⸗ und Froieſtoffe. 

Billigſte Preiſe! 
Große Auswahl! 
Wulczauſkaſtr. 

341 us aut u. deeriſcſe Rranſhe tten. 

Chemiſche Neinigung Färberei 
Abteilnng für Gardinen⸗ * Jwaͤſcherei⸗ —S — Möbelſtoffe 4 

und Stores. Straußfedern⸗ und Boa⸗ J. 
Imprägnieren Färberei 
Dekkatur Spitzenfärberei 

� — X Roufinietſer Lehret 

son 

Nr. 140, Offizine, Partere rechts. F 

Spezialarzt 131 

Petritaner Otraße Nr. 144, 
— der Abangeliſchen Gtraße 

*8 handlung mit Röntgenſtrahlen u. 
Quarzlicht (Haaransialt). Elektri⸗ 

* r— ſation u. Maſſage (Manner⸗ 
ſchwächt). Krankenempfang von 

Fale 
I Spypezialarzt für Haut⸗3 

Dr. Lucwig 
und“ Geſchlechtskranke, 

eindf. v. 10 - 121. ——— 

Nawrot⸗Straſe 7. 

JSpeéezialarzt 
D. C. Pribulski, 

i zawagdzkan (celblers Heudau). 
Hauri und veneriſme ſcrankneiten 

und männerſchwãche. 
Sprechſtund. v. —Lu. v. ¶ –8Uhr. 

Damen v. 5—6 Ude. 361 

erteilt Unterricht in der deutſchen, 
polniſchen, ruſſiſchen und ſranzö— 
ſliſchen Sprache, ſowie im Rechnen. 
cR unter „E. R.“ in der Exped. 

Bl, erboeten. 739 

Teilhaber. 
Zu einem gutgehenden Kaſſe⸗ 

arutel wird ein Teilhaber von 
100 -2006,000 Mark zum ſofor⸗ 
tigen Eintritt geſucht. Reflek— 
tengelierr ihr Angebot unter 

. 755“ in der Expedition e nicderz zulegen. 756 ä 

jucht hier oder ausvärts Stellung. 
Gii. Anerb. unter „Photograph“ 
an die Exped. Bl. 88 

Ar. *. kKantor C 

Theater „VRANMIM. 
F im Garten. I 

wandernden Artiſten“, parodyſtiſches Tuett. 
Sonnabend, Sonntagu. Feiertag 3Vorſtellungen. 

Anfeng um 5 — 7 — 0 Uhr abent 
DFBei Regen oder kalter Witternng ſinden d Voriicu — 

im Saale ſtatt. 

Alle wiſſ en bereus 
daß man ſich am geſündeſten und billigſien im 

„Mrzos“ 
Petrikauer Straße 100. 

beköſtigt. 

ä Täglich Auftreten 12 neuengagierter erſttlafſiger Artiſten: 
— — i *2 — — 

883 0Moto- Phozoque 22 —— S * — — S2 
— — 

— F—— MHensch oder Puppe S* 
— *—* 

MNargarita c 8* le Margarita —“— 
Melange-Akt und Transformation. 

Irl. Zinowicz, interngtionale Tänzerin, Irt Abezynſka, A 
Kupletiſtin, Edgar et Lilian, amerikaniſche Gymnüaſtiſer. .Die 

Die Küche ſteht unter der perſön— 
lichen Leitung des Eigentimers. 

Geſund, hygieniſch und billig!! 

a210 anα qun aauu. 

J loοοα quun uue opyqua 

— — 7 ROHM-und DRAIV-GLAS ꝛ 
:: fuür Dach-Verglaſungen uſw. 

—— 
ſoſort zu verkanſen: Sdcreistiſch. 
Herrenzimmertiſch, Klubſofa. Bücherrege!e 
weißer Kleiderichrank ſewie Gasherd. Rae⸗- 
lampen, Geſchirr uſw. 740 

Zu beſichtigen von 10 Uhr verm, dis 

iſſ 

5 Uhr * — 1, Woha. 

acco in gꝛten. 

—DF kleider, Buͤnſen, — —8 

geſchloſſene u. ofſene zu vermieten. 

für ältere Perſonen einpfiedlt cꝛ 
Kommiſtionsladen von Feli 

Sienkiewiczaſtr. 69. im Sarg⸗ 
Geſchäft. 723 

Poß. Sienkiewicezſtraße F 
(Diikolajewſta). 

Ein Pluh, Ein gleiſiger 

Jagdwagen 
u vertauien, Zu erftagen. Lodz, 10 mal 80. Jeiert zu verkaulen ndeene 3. z 205 Zu erſrauen Widzenſtafer 144, 

Wohnung 12. 745 
Eine 1609 Eine Eßzimmer⸗ 

Einrichtung 
ſowie 2 Bettſtellen mit Ma— 
tratzen ſoſort zu verkauſen. Zr 
eifragen Widzewſkaſtr. 144 
Wonnung 12. 746 

1 —5 

kin butg Heſchüft 
zu verkaufen. 2ꝛ 

Oſferten unter „L. L.“ in der 
Expedition ds. Bl. niederzulege: 

Ein ſonniges 

öhl. zimmet 
emlichkeiten per 

Kinderbethſtelle 
und ein Kinderklappftuhl iſt zu 
verkaufen. Senatorſtaſtraße 4. 

Fenſtervorhänge, Wäſ 

Wäſche, Bettdeckkappen, ein 
Waſche Notenſtänder, Puit. 

Zinkwanne, Wäſchekeſſel empfielt 
der Kommiſſionsladen von Felirx 
Potz, Sienkiewiczſtraße58 
(Nitolajewſta). 774 

Zu verkaufen 
eine gut erhaltene * Violine 
mit Futteral für 90 Mk. und 

ine Zither mit 50 Noten für 93 mit allen Bear 
51) Mi. Vetrikauer Str. Nr. 145 fofort zu vormieten Näheres 

3. St. rechts. 7ö6 Wulezanjkuſir. 220, W. 28 

—� 
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